
Drei Monate wird Katharina
Johanna Ferner als Stadt-
schreiberin im Hausacher
Moolerhiisli leben und
schreiben. Im Interview mit
Journalismus-AG-Mitglied Ju-
lia Buchholz verrät sie, warum
das gar nicht so kleine Hausach
für sie eine Metropole ist.

VON JULIA BUCHHOLZ

M
oolerhiisli prangt in altmodi-
scher Schrift auf der weißen
Fassade des Hauses. Es ist von

einem großen Garten umgeben. Durch
ein Tor gelangt man zu der Stipendia-
tenwohnung für die Hausacher Stadt-
schreiber. Die Wohnung ist klein und
gemütlich. Ein flauschiger Teppich
liegt auf dem Boden. Irgendwo steht ei-
ne Gitarre, prall gefüllte Bücherrega-
le schmücken die Wände. Leise Musik
erfüllt die Wohnung und sorgt für eine
entspannte Atmosphäre. Die schlan-
ke Frau, die derzeit in dieser Wohnung
lebt, trägt Kleidung in kräftigen Far-
ben zu einer hellen Jeans. Um ihren
Kopf hat sie sich ein Tuch gebunden.
Die lebensfrohe Kleidung wird durch
ihr Lächeln unterstrichen, das freund-
lich und offen wirkt.

Die 26-jährige Autorin heißt Katha-
rina Johanna Ferner. Drei Monate lang
wird Hausach so etwas wie ihr Zuhau-
se sein. »Ich habe mir Hausach ehrlich
gesagt noch kleiner vorgestellt«, gibt
sie zu. »Im Moment finde ich es noch
gar nicht so ›schlimm‹ hier.« Schmun-
zelnd erzählt die junge Autorin, dass
sie eigentlich aus ihrer Heimat Salz-
burg weggezogen ist, weil es ihr dort zu
klein war. Am besten würden ihr hier
in Hausach das freundliche Klima und
die schöne Umgebung gefallen, welche
sie auf jeden Fall ausnutzen wolle – zum
Beispiel zum Wandern. Außerdem sei
sie sehr herzlich empfangen worden.
»Ich habe mich sofort wohlgefühlt.« In
ihrer Zeit in Hausach wolle sie schrift-
stellerisch vor allem bei ihrem neuen
Roman weiterkommen oder ihn sogar
fertigstellen. Dieser gehe thematisch

Richtung Osten, sei aber komplex und
enthalte viele Personen. »Ich werde
wohl einen Stammbaum aufzeichnen
müssen«, lacht Ferner.

Für das Stipendium in Hausach ha-
be sie sich beworben, weil sie die Kri-
terien für die Bewerbung sehr entge-
genkommend gefunden habe. »Man
musste ein Werk einschicken und ei-
nen literarischen Fragebogen ausfül-
len«, erklärt Katharina Ferner. Letz-
teres habe ihr besonders viel Spaß
gemacht und sie habe sich lange da-
mit beschäftigt. »Eine der Fragen war
zum Beispiel: Wie ist ihr Verhältnis zu
grünem Tee?« Im Zug von ihren Eltern
weg nach Wien, habe sie schließlich
erfahren, dass es mit dem Stipendi-
um geklappt hat. »Das ist mein ers-
tes großes Literaturstipendium. Es ist
das, wovon man immer träumt«, freut
sich die junge Autorin. Man bekomme
Wertschätzung und finanzielle Unter-
stützung für seine Arbeit.

Schon seit sie schreiben konnte,
habe sie mit dem Erfinden von Ge-
schichten begonnen. »In die beruf-
liche Richtung gedacht habe ich mit
siebzehn.« Derzeit arbeitet Ferner
bei den ÖDA (Österreichischen Dia-
lektautoren) und schreibt außerdem
Rezensionen und Artikel für Zeit-
schriften. Am liebsten aber schrei-
be sie Gedichte. Das Ziel, das sie mit
ihren Werken erreichen will, ist be-
scheiden: »Wenn ich bei Menschen
Aufmerksamkeit für Sprache wecken
kann, ist mir das eigentlich schon ge-
nug.« Durch das Stipendium werde sie
nun noch länger vom Schreiben leben
können. Für sie ist klar: »Ich komme
lieber mit weniger aus und nutze die
Zeit fürs Schreiben oder Reisen.« Li-
teratur bedeutet alles für sie: »Jeder
Tag, der für mich mit Literatur be-
ginnt – und das ist mittlerweile je-
der Tag – ist ein guter Tag. Ich kann
mir nicht vorstellen, den Tag mit et-
was anderem zu beginnen als schrei-
ben oder lesen.« Man müsse sich eben
entscheiden, ob man einen festen Job
annehme oder flexibel bleibe. »Das ist
ein bisschen der Fluch an der Sache«,
findet Ferner. »Aber sonst könnte ich

jetzt auch nicht einfach für drei Mo-
nate weggehen.« Das Reisen sei die
Lieblingsinspirationsquelle der neu-
en Hausacher Stadtschreiberin: »Auf
Reisen gibt es besonders viel zu ent-
decken. Aber ich sammle immer. Ich
bin wie ein Staubsauger, der alles auf-
saugt, was mich umgibt«, sagt Katha-
rina Ferner. Auf ihren Reisen sei sie
unter anderem schon in den Metropo-
len Seoul in Südkorea und in Moskau
in Russland gewesen.

»Metropolen« – das ist auch das
Motto des diesjährigen Hausacher
Leselenzes. Für Katharina Ferner
ist das Wort Metropole ein positiver
Begriff: »Das hängt wohl mit meiner
Reisesucht zusammen. Eine Metro-
pole ist für mich ein Ort, an dem eine
Zusammenkunft stattfinden kann.«
Auch Hausach sei für sie somit eine
Metropole, nämlich eine Literatur-
metropole. »Einerseits ist der Hausa-
cher Leselenz international. Ande-
rerseits gibt es ein dichtes Programm
und er ist sehr hochkarätig besetzt«,
zählt Ferner die Merkmale auf, die
das kleine Kinzigtaler Städtchen ih-
rer Meinung nach zu einer Metropole
machen. »Besonders schön finde ich
auch die Vielfalt der Veranstaltungen
und der Gäste.«

Sie selbst sei bisher schon bei mög-
lichst vielen Veranstaltungen gewe-
sen. Besonders interessiert habe sie
die Lyrik. Mit freudiger Erwartung
blicke sie der Veranstaltung mit Ge-
bärdensprache entgegen, die sie noch
besuchen wolle. »Es war bisher viel
Inspirierendes dabei«, sagt Kathari-
na Ferner und die Begeisterung in ih-
rer Stimme ist dabei nicht zu überhö-
ren. »Ich könnte jetzt alles aufzählen
und davon schwärmen.«

Wer weiß, vielleicht entstehen in
Hausach ja noch Ideen für ganz vie-
le neue Werke. Die nötige Inspiration
bieten die Veranstaltungen des Lese-
lenzes auf jeden Fall. Mal sehen, wie
Katharina Ferner die drei Monate im
Moolerhiisli in Hausach nutzen wird.
Zeit zum Schreiben hat sie immerhin
genug. Und Schreiben, das ist das, was
sie möchte.
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